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V o r w o r t  d e s  H e r a u s g e b e r s

Das Handeln von Menschen in gesellschaftlichen Rahmenbedin­
gungen kann unter unterschiedlichen Perspektiven analysiert, 
dokumentiert, bewertet werden. Die Buchreihe der Wiener Vor­
lesungen, »Enzyklopädie des Wiener Wissens«, strukturiert ihre 
wissenschaftliche Arbeit vom Gesichtspunkt des Wissens her. 
Menschliches Handeln ist – folgt man der Argumentation Max 
Webers – zweckrational, wertrational, traditions- und affekt­
geleitet. Bei Werten, Zwecken und Emotionen, bei Traditionen 
sowieso, spielt Wissen eine entscheidende Rolle. Wissen ist intel­
lektuelle Aneignung, Voraussetzung für Taten und für Gestal­
tung. Wissen ist Tradition und formt Tradition; Wissen basiert 
auf alten Erfahrungen und ist gleichzeitig das Tableau, auf dem 
neue Erfahrungen ermöglicht und konzeptualisiert werden. Wis­
sen ist ein multipler Aneignungs- und Auseinandersetzungspro­
zess der Menschen mit ihren Wirklichkeiten – der dinglichen 
Welt und ihren Beziehungen. Alle Erfahrungen, Gesichtspunkte, 
Widersprüche und Ambivalenzen sind im Wissen aufbewahrt und 
stehen für neue Konzepte, Pläne, Ideen und Gestaltungen zur 
Verfügung.

Wissen entsteht in sozialen Konstellationen, bezieht sich auf 
Zeitpunkte und Zeiträume, auf soziale Milieus, auf Generationen 
und natürlich auf Geschlechterperspektiven. Die »Enzyklopädie 
des Wiener Wissens« analysiert und dokumentiert spezifische 
Wiener Wissensentwicklungen und -konstellationen mit einer 
zeitlichen Schwerpunktsetzung auf die Geschichte der letzten 
200 Jahre.

Als Herausgeber der »Enzyklopädie des Wiener Wissens« inter­
essieren mich besonders jene Wissens- und Wissenschaftsentwick­
lungen in Wien, in denen sich Aufklärungs-, Bildungs- und Eman­
zipationsprozesse dokumentieren. Dieses Interesse bestimmt auch 
die zeitlichen Zäsuren eben jener Epoche der Wiener Geschichte, 
die in der »Enzyklopädie des Wiener Wissens« wesentlich unter­
sucht wird: von der »Ersten Wiener Moderne« (1770 – 1792) über 
die Moderne des Fin de Siècle bis in die Gegenwart.
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Meine Vorbemerkungen weisen darauf hin, dass das Konzept 
der »Enzyklopädie des Wiener Wissens« nicht einseitig ideenge­
schichtlich ausgerichtet ist. Wissens- und Wissenschaftsgeschichte 
ist wesentlich auch Strukturgeschichte, Institutionengeschichte, 
Mentalitätsgeschichte, Wirtschafts- und Sozialgeschichte.

Als Wissens-, Kultur- und Wissenschaftsförderer steht man 
vor der Aufgabe, Stärken und Schwächen von Wissensbeständen 
und -konstellationen zu identifizieren, zu analysieren und in der 
Folge Überlegungen anzustellen und Methoden zu entwickeln, 
um Stärken zu stärken und Schwächen auszuräumen. Diese Auf­
gabenstellung verfolgt die Reihe »Enzyklopädie des Wiener 
Wissens« für die Strukturen und Institutionen, in denen sich 
Kultur und Gesellschaft in Wien formieren.

Die im Jahr 2005 begonnene Buchreihe »Enzyklopädie des 
Wiener Wissens« wird – in einem infinitesimalen Prozess, in einer 
unbegrenzten Reihe von Bänden – den Stärken und Qualitäten 
der Wiener Wissenskulturen auf den Grund gehen, wobei wir bei 
diesem Projekt von einem breiten Kultur- und Wissensbegriff 
ausgehen. Wissen wird in Institutionen zur Generierung von 
Wissen (Universitäten, Akademien, Redaktionen etc.) hergestellt; 
Wissen entsteht aber auch auf Arbeitsplätzen (schon vor der Ent­
deckung des »Wissensmanagements«), in orts- und gesellschafts­
spezifischen Produktionsweisen, in alltäglicher Kommunikation, 
auf dem Spielplatz (z.B. Kinderreime), auf dem Fußballplatz 
(gaberln, zangeln) und natürlich in den »Künstlerzimmern«.

Man kann die Gesellschaftsgeschichte der Neuzeit auch als 
einen Prozess beschreiben, in dem wichtige soziale Aufgaben­
stellungen – Erziehung, Bildung, Altenversorgung, Religions- 
und Rechtsübung – von den Primärgruppen (familiale Struk­
turen) an intermediäre Institutionen abgegeben wurden. Im 
Umgang mit armen und alten Menschen zeichnet sich eine 
Gesellschaftsentwicklung, die vom Ausgedinge, vom Armenhaus 
bis hin zu ausdifferenzierten Formen sozialer Infrastruktur führ­
ten. Altenversorgung und Altenpflege werden in einer Gesell­
schaft, in der die Menschen die Chance auf ein längeres Leben 
haben, immer wichtiger. Die kritische, genaue, differenzierte 
Auseinandersetzung mit Geschichte und ihren Erinnerungs­



11

formen ist, wie bereits eingangs gesagt wurde, die Voraussetzung 
für eine adäquate Auseinandersetzung mit den Fragen und Pro­
blemen der Gegenwart.

Die »Enzyklopädie des Wiener Wissens« der Wiener Vor­
lesungen haben daher Frau Architektin Christiane Feuerstein dazu 
eingeladen, die historische Entwicklung der Altersversorgung in 
Wien von den Hospitälern und Armenhäusern des Mittelalters 
über die Versorgungshäuser des 19. Jahrhunderts, über Konzepte 
öffentlicher Fürsorge im 20. Jahrhundert bis hin zu vielfältigen 
neuen Modellen, die von eigenverantwortlichen BürgerInnen 
ausgehen, darzustellen. Die »Enzyklopädie des Wiener Wissens« 
beteiligt sich mit diesem qualitätvollen und differenzierten his­
torischen Überblick an einer Diskussion, die in den nächsten 
Jahren kontinuierlich an Bedeutung gewinnen wird.

Hubert Christian Ehalt


